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Die Erped. der Chorner Zeitung. 


Tagesbericht vom 25. Wai. 


* Das Garantiegeſetz, welches die Stellung 
erteilte innerhalb des italieniſchen Staates als eine 
Aa wake, ja mehr noch als eine durchaus ſouveräne 
en wird zuerſt als Regierungsvorlage in der italieni⸗ 

n Deputirtenkammer amendirt und dann vom Miniſter 
ital; eußern den europäiſchen Mächten mitgetheilt. Die 
9 ieniſche Regierung hofft dabei natürlich, daß das er⸗ 
pn oe Geſetz von den Kabinetten als genügender Aus⸗ 
ze der für die Unabhängigkeit des Papſtes zu Fordern- 
N Garantien entgegengenommen werde. Wenn man 
betecht ſein will, ſo muß man ſagen, daß das Geſetz den 
on Ötigten Anforderungen der europäiſchen Mächte voll- 
9 nen Genüge leiftet. Kein Zweifel freilich, daß der 
i Pit ſeinerſeits die ihm dargebotenen Garantien vermißt; 
len thut das nichts zur Sache, wenn dieſelben von 
9 italieniſchen Regierung nur ſtrict innegehalten wer⸗ 
ſich Deutſchland fieht ein, daß das Königreich Italien 
m auch den letzten Reſt des Kirchenſtaats einverleiben 
ußte, nachdem ſeine Entwickelung nur durch äußere Ge⸗ 
* längere Zeit aufgehalten war. Man duldek nicht 
ie Pfahl in ſeinem Fleiſche. Anders urtheilt freilich 
10 ‚Slerifate Partei. Dieſe behauptet in der Preſſe, wie 
N ihren Verſammlungen, daß die Aufhebung des Kir- 
ſei 


enſtaates die Summe aller revolutionären Beſtrebungen 
Aiden daß, wer nicht zum Schwerte zieht, die Italiener 
ne er aus ihrer uralten, ihnen von der Natur gegebe⸗ 
tion Partei zu verdrängen, ein Mitſchuldiger der Revolu⸗ 
füt iſt und den Abfall von Gott, die Auflöjung aller 
2 lichen Ordnung der menſchlichen Geſellſchaft predigt. 


Albrecht Dürer's vierhundertjähriges Geburtstagsfeſt. 


De Das erſte Feſt, welches nach dem Friedensſchluſſe vom 
Küntſchen Volke gefeiert wird, gilt dem Gedächtniß eines 
nſtlers — des berühmten Malers Albrecht Dürer. 
Kü Wie man Dürer mit Recht einen durchaus deutſchen 
ihn ler genannt hat, jo darf feine Vaterſtadt Nürnberg 
zeichne Sonderheit noch als ihren getreueſten Sohn be— 
er nen. Während eines faſt ſechzigjährigen Lebens hat 


den dun dreimal auf längere Zeit verlaſſen und dieſe 


ſtei eiſeabſchnitte bilden zugleich die deutlichſten Mark— 


ne zwiſchen den einzelnen Perioden ſeines Lebens. 
6449005 jugendlich ſorgloſen Malergeſellen ſehen wir ihn 
dur ) nach vollendeter Lehrzeit auf zunftmätziger Wanderung 
patti Franken und Schwaben ins Elſaß ziehen — des 
es iinilcden Freundes Pirkheimer Freigebigkeit ermoͤglichte 
zu 9 Jahre 1505 dem ſchon namhaften Künſtler, hoch 
5 oß über die Alpen ins Welſchland hinab zu ſteigen. 
in d eigenem Entſchiuſſe und getrieben von der Hoffnung, 
Verbr. deichen Niederlanden ſeinen Werken eine lohnende 
x reitung zu verſchaffen, reiſte der allgefeierte Meifter 
erſten eib und Magd nach Flandern, das damals von den 
wie Regungen der Reformation ergriffen war. Aber 
dem ihn Venedig einſt trotz der feinen Auszeichnung, die 
vorih künstler hier ganz ungewohnt entgegentrat und trotz 
an ſich bafter pecuniärer Anerbietungen nicht auf die Dauer 
= 10 zu feſſeln vermochte, ebenſowenig konnte der glänzende 
Jahr ang ſeitens Antwerpens Künſtlerſchaft und das reichliche 
N welches der hohe Rath ihm anbot, den Nürn⸗ 
N Vaterſtadt vergeſſen machen. Noch ſieben 
lieb er in der Heimath die Zierde der deutſchen Kunſt, 
9 1 der Malerei, ſondern auch der Baukunſt und 
wie ga; In anſchaulicher Weile erzählt dies die Anecdote, 
Gaſſ aiſer Max ihm ſein Wappen verliehen. In den 
Malie Nürnbergs hatten ein zierliches Chörlein und ein 
Ma enbild des Kaisers Bewunderung erregt, und beide 
er le ihm Dürer als deren Neiſter genannt. Als 
rief er er in Dürer's Werkſtatt deſſen Gemälde erblickte, 
ein egeiſtert aus: „In allen drei Künſten ſeid Ihr 
dtei fil wackerer Meiſter, deß empfanget zum Sinnbilde 
führen derne Schildlein im blauen Felde als Wappen zu 


Dürer 's Vaterſtadt vergalt ihrem großen Sohne 


Daß Deutſchland ein paritätiſcher Staat iſt, daß über 
zwei Drittel ſeiner Einwohner am Kirchenſtaate und an 
der Inſtitution des Papſtes nicht das mindeſte Intereſſe 
haben, was kümmert das die Herren Reichenſperger, Mas 
junke und Genoſſen? Mit einer Dreiſtigkeit, deren Nai⸗ 
vetät ans Wunderbare grenzt, ſprechen ſie es aus, daß 
ſie vom Oberhaupte des neuen, in der zweiten Hälfte des 
19. Jahrhunderts gegründeten deutſchen Reichs die Er⸗ 
füllung ganz derſelben Pflichten verlangen, welche je ein 
mittelalterlicher Kaiſer des heiligen Roͤmiſchen Reiches 
deutſcher Nation der Kirche gegenüber übernommen. Vor⸗ 
trefflicher Standpunkt! Indeß, ſoll denn einmal von Re- 
volution die Rede fein, fo fragen wir: find auf dem 
Rechtsboden des neuen deutſchen Reiches, der mit demje— 
nigen des alten abſolut gar nichts gemein hat, ärgere Re⸗ 
volutionsbeſtrebungen denkbar, als dieſe der Firma Rei⸗ 
chenſperger, Majunke und Compagnie? 

Die endliche Ueberwältigung der Emeute 
in Paris ſchreitet ſchneller fort, als man erwarten durfte. 
Nachdem ſchon geſtern (d. 23.) gemeldet war, daß die 
Regierungstruppen auch von Norden her durch das Thor 
von St. Quen in die Stadt eingedrungen waren, melden 


weitere Depeſchen, daß der Ausgangspunkt des Aufſtan⸗ 


des, der Montmartre in die Hände derſelben gefallen iſt. 
Da die Höhen des Montmartre Paris bekanntlich beherr⸗ 
ſchen, ſo hat damit die letzte Stunde der blutigen Revolte 
vom 18. März geſchlagen. N 

Zu guter Letzt iſt übrigens auch noch das deutſche 
Gouvernement mit der Pariſer Kommune in Konflikt ge⸗ 
kommen. Die „Kreuzztg.“ meldet: Am 21. Mai des 
Morgens wurde vom General v. Fabrice an die Kom⸗ 
mune eine Sommation gerichtet, in der derſelbe Ausliefe⸗ 
rung der Nationalgardiſten verlangte, welche am 20. in 
das Haus des amerikaniſchen Geſandten, der uns bekannt⸗ 
lich ſeit Ausbruch des Krieges vertritt, eingedrungen wa⸗ 
ren und erklärt hatten, deſſen diplomatiſchen Charakter 
nicht weiter zu reſpektiren. Die Auslieferung ſollte bin⸗ 
nen vierundzwanzig Stunden ſtattfinden. Pascal Grouſſet, 
der Delegirte für die auswärtigen Angelegenheiten der 
Kommune, erwiderte, als er von dieſer Sache erfahren, 
habe er ſofort Befehl gegeben, die Rechte der neutralen 
Wohnung zu achten und die Schuldigen vor ein Kriegs- 
— — d —: ——::tðx.ͥ ⅛[k . ᷑̃—...;7' —..... 


ſeine Anhänglichkeit nicht in gleichem Maße. Zu wirk⸗ 
lichem Undanke ſteigerte ſich ihr mangelhaftes Verſtänd⸗ 
niß für ſeine Leiſtungen, als ſie hundert Jahre nach 
ſeinem Tode das gewaltige Doppelbild „Die Apoftel* 
— des 
— für Geld ſich abhandeln ließ. Nur einer zweiten 
Impietät verdauft es Nürnberg, daß die Unterſchriften 
ſener Gemälde, die den katholiſchen Erwerbern anſtößig 
ſein mochten, abgetrennt wurden und an Ort und Stelle 
verblieben. 

Die Förderung, welche der Knabe für feine künſt— 
leriſche Ausbildung in der Heimath fand, war auch nur 
beſchränkt. Die bürgerliche Tüchtigkeit des Vaters, der 
als Goldſchmied in ziemlich engen Verhältniſſen lebte, 
reichte nicht aus, dem Sohne mehr zu geben, als zu 
einem Handwerke nöthig war. „Mein lieber Vater“ — 
ſagt Dürer ſelbſt in feinen Aufzeichnungen — „hat gro⸗ 
ßen Fleiß auf ſeine Kinder verwandt, denn ſein höchſt 
Begehren war, daß er ſie mit Zucht wohl aufbrächte, 
damit ſie vor Gott und den Menſchen angenehm würden 
ſonderlich aber hatte mein Vater an mir ein Gefallen, 
da er ſahe, daß ich fleißig in der Uebung zu lernen war; 
darum ließ er mich in die Schule gehen und da ich 
Schreiben und Leſen gelernet, nahm er mich wieder aus 
der Schule und lehrte mich das Goldſchmiedwerk.“ 

Allein des Knaben Sinn ſtand höher und fand an 
dem Goldſchmiedgewerke kein Genüge; in ihm lebte der Geiſt 
der Malerei. „Das hielt ich meinem Vater für — er⸗ 
zählt er weiter — aber er war nicht wohl zufrieden, denn 
ihn reuete die verlorene Zeit, die ich mit Goldſchmieds⸗ 
lehr hatte zugebracht, dach ließ er mir's nach und da 
man zählte nach Chriſti Gebuit 1486, verſprach mich 
mein Vater in die Lehrjahre zu Michael Wohlgemuth 
drei Jahre ihm zu dienen. In der Zeit verlieh mir 
Gott Fleiß, daß ich wohl lernete, aber viel von ſeinen 
Knechten leiden mußte.“ e 

Vier Jahre „diente er“ im wirklichen Sinne des 
Wortes; denn Wohlgemuth war ein ganz tüchtiger 
Künſtler, aber dech wenig mehr als ein handwerks⸗ 
mäßiger „Schilderer.“ Welche Erlöſung für den 
ſtrebenden Geiſt, als die Geſetze der Zunft ihm 
die Wanderſchaft auferlegten. Sein erſtes Ziel 
war Colmar im Elſaß, wohin ihn Schongauer's großer 


x 


Meiſters koſtbares teſtamentariſches Vermächtniß 


gericht zu ſtellen. Dieſelben ſeien indeß geflohen, ohne 
daß man ihre Perſönlichkeit vorher zu erkennen vermocht. 
Es ſei ihm daher nicht möglich geweſen, eine von ihm 
entſchieden und ausdruͤcklich gemißbilligte That zu beſtra⸗ 
fen, und er habe ſich darauf beſchränken müſſen, dem 
amerikaniſchen Geſandten ſein Bedauern und ſeine tiefe 
Entrüſtung über die ihm wiederfahrene Behandlung in 
einem Schreiben auszuſprechen. . 

Der Austauſch der Friedensratifikationen iſt genau 
zehn Monate nach dem Eintreffen der franzöſiſchen Krieger 
erklärung in Berlin, zu Frankfurt vollzogen und dadurch 
das an erſchütternden Kataſtrophen ſo reiche Drama, 
welches die Situation Europas von Grund aus verändert 
hat, zum Abſchluß gebracht worden. Die franzöſiſche Ueber⸗ 
hebung und Selbſtüberſchätzung, welche die Conſolidirung 


und den mächtigen Aufſchwung Deutſchlands in thörichter 


Verblendung als eine unerträgliche Herausforderung anſah, 
hat die reichlich verdiente Züchtigung erhalten. Nur poli- 
tiſche Schwarzſeherei oder die geheime Unzufriedenheit mit 
dem Wiedererſtehen des deutſchen Kaiſerreichs kann in dem 
Frankfurter Frieden den Keim eines baldigen Krieges er⸗ 
blicken. Das wüſte Geſchrei, welches ſchon jetzt in einzel⸗ 
nen Organen der franzöſiſchen Preſſe ertönt und moglichen 
Falls ſpäter noch lauter ertönen wird, iſt ohne jegliche 
politiſche Bedeutung. So gehen wir denn einer ſchonen 
und hoffnungsreichen Zukunft entgegen, in welcher über 
die großen Vortheile der neu errungenen Machtſtellung 
der Segen der freiheitlichen Entwickelung, welche mit 
Energie anzuſtreben iſt, nicht verkannt werden möge. 

Die „Prov. Corr.“ beſtätigt unſere frühere Angaben 
bezüglich der Rückkehr unſerer Truppen dahin, daß der 
Rückmarſch des 5. und des 7. Armeecorps und der 17. 
Jufanterie-Diviſion bereits ins Werk geſetzt iſt. Für die 
Rückkehr des Gardecorps, ſchreibt das genannte Blatt, ſind 
alle Vorbereitungen derartig getroffen, daß nach erfolgtem 
Befehl die Rückbeförderung innerhalb 16—18 Tagen er⸗ 
folgen kann. Der Einzug in Berlin würde unter ſolcher 
Vorausſetzung etwa in der dritten Woche des Juni ſtatt⸗ 
finden können; doch find hierüber feſte Beſtimmungen noch 
nicht erfolgt. Bei der gegenwärtigen Geſtaltung der Dinge 
in Frankreich und bei der Abſicht der dortigen Regierung 
in Betreff der Beſchleunigung der Contributionszahlung 
— . ... nn —— — 


Name zog; allein er fand den Meiſter nicht mehr unter 
den Lebenden. Martin Schongauer ‚benannt Hipſch Martin 
von wegen ſeiner Kunſt“ war inzwiſchen geſtorben. Auch 
in anderen Städten des Elſaß und in dem benachbarten 
Baſel mit feinem berühmten Todtentan; fand der empfäng⸗ 
liche Sinn des Wanderburſchen, der ſich wohl manchmal 
mit leerem Beutel durchſchlagen mußte, kräftige Nahrung. 

„So blieb ich vier Jahre außen, bis daß mich mein 
Vater wieder forderte, und als ich anheim kommen war, 
handelte Hans Frey mit meinem Vater und gab mir ſeine 
Tochter mit Namen Jungfrau Agnes und gab mir zu ihr 
200 Gulden und ich hielt die Hochzeit am Montag vor 
Margaretha im 1494 ſten Jahre.“ 5 

Geſchäftsmäßig war die Ehe geſchloſſen, ohne irgend 
welchen idealen Schwung war ihr Verlauf. Dürer nannte 
in feinen Briefen feine Frau wohl eine „Rechenmeiſterin?, 
aber kein Zeichen wirklicher Liebe iſt zu entdecken. Daß 
die Schuld davon nicht an Dürer lag, zeigt die große 
Pietät gegen ſeine Mutter und die Zärtlichkeit für ſeine 
Geſchwiſter. 005 

„Zwei Jahre nach meines Vaters Tode — ſo er⸗ 
zählt er — nahm ich meine 
hatte nichts mehr und da wohnte 


A örigen; der vertr a 
Wb e Jugendfreundes, des geiſtesverwandten Par 


triciers und Bͤͤrgermeiſters Willibald Pyrkheimer; wir 


ähnten ſchon, daß 
ba delle B ailafte 


Volk des Südens, das jo weit entfernt war von dem 


ſchwerfälligen, nüchternen Weſen der Heimath. Ich 


9 
wu 


darf auch die baldige Rückkehr noch einiger anderen 
preußiſchen Corps in Ausſicht genommen werden, deren 
nähere Beſtimmung noch vorbehalten iſt. 

— Wie über die Vorgäng in Paris v. 24 c. mit. 
getheilt wird, leiſten die von den Inſurgenten auf der 
Place Vendeme und der Place de la Concorde errichteten 
Barricaden noch immer verzweifelten Widerſtand, werden 
jedoch von den verſailler Truppen mit großer Tapferkeit 
angegriffen. Die letzteren ſollen nicht unerhebliche Ver- 
luſte erlitten haben. Man hat große Hoffnung, daß die 
Juſurgenten bis heute Abend vollſtändig überwältigt ſein 
werden. In der Rue Rivoli, im Quartier Madeleine 
und der Rue Boiſſy d'Anglas ſtehen zahlreiche Häuſer 
in Flammen — Unſere Truppen vertrieben (23) die 
Inſurgenten aus dem Faubourg St. Germain und aus 
anderen Theilen der Stadt und dringen unausgeſetzt 
ſiegreich vor. Wie die „Agence Hadas“ meldet, ſtehen 
der Louvre und die Tuilerien in Brand. Man verſichert, 
die Inſurgenten hätten daſelbſt mittelſt Petroleum Feuer 
gelegt. Man glaubt, die Inſurgenten werden verſuchen, 
auf der Seite von Belleville und Pantin aus Paris zu 
entkommen. Billioray wurde geſtern getödtet. Zahl⸗ 
reiche Gefangene wurden heut nach Verſailles gebracht. 
Dombrowski, welcher verwundet iſt, wurde in St. Denis 
verhaftet. 


Deutſcher Reichstag. 

42. Plenarſitzung am 24. Mai. 

Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt die 
Dritte Leſung des Additionalartikels zu dem Poft« 
vertrage mit Amerika, zu welchem Mosle (Bremen) fols 
gende Reſolution beantragt: den Reichskanzler zu ermäch⸗ 
tigen, das Briefporto für den einfachen frankirten Brief von 
Deutſchland nach den Vereinigten Staaten von Nord— 
amerika und in entgegengeſetzter Richtung überall da auf 
2½ Sgr. (6 Cents) zu normiren, wo die Abmachungen 
zwiſchen den Poſtanſtalten und den Dampferlinien dies 
ermöglichen. — Generat⸗Poſtdirector Stephan macht die 
Mittheilung, es ſei nunmehr mit den beiden Dampfer— 
Geſellſchaften in Hamburg und Bremen ein Abkommen 
dahin getroffen, daß das Porto für den einfachen frankir⸗ 


ten Brief von Memel bis San Francisco auf allen 


Linien nur 2½ Sgr. beträgt. Dieſer Vertrag, dem die 
Zuſtimmung der amerikaniſchen Regierung gewiß nicht 
fehlen wird, werde hoffentlich auch den Anſtoß zur Be⸗ 
ſeitigung der nochbeſtehenden Anomalien in den Porto— 
ſätzen (zwiſchen Deutſchland und Schweden beträgt das 
Porto beiſpielsweiſe noch 3 Sgr.) zu geben. — Nach 
einigen kurzen Bemerkungen Mosles wird der Additionals 
artikel ſowie die Vorlage faſt einſtimmig angenommen. 
Das Haus tritt ſodann in die Berathung des An⸗ 
trags Harkort: den Reichskanzler aufzufordern, baldigſt 
die Reviſion des mit dem Königreich Portugal am 6. 
Juni 1844 abgeſchloſſenen Handels- und Schifffahrtsver⸗ 
trages, namentlich der Art. 11 und 12, herbeizuführen. 
— Nach Beſürwortung des Antrags durch den Antrag⸗ 
ſteller erklärt Bundeskommiſſar Geh. Rath Michaelis: 
die preußiſche Regierung ſei ſtets bemüht geweſen, einen 


(Gentilhumini) wollen mir wohl, aber wenig Maler.“ In 
der That empfing ihn unter den Kunſtgenoſſen in Vene⸗ 
dig nur Einer mit herzlicher Freundlichkeit: Giovanni 
Bellini; in deſſen Geleit kam er nach Bologna und an 
dieſen Aufenthalt knüpft die Künſtlerlegende ein Zuſammen⸗ 
treffen mit Raphael und den andern größten Geiſtern der 
italieniſchen Renaiſſance. Die Reiſe dauerte nicht lange; 
das Heimweh nach Nürnberg erfaßte ihn und 1515 ſehen 
wir ihn wieder daheim in voller Thätigkeit. 

Leider war der erſte Auftrag, der ihm ward, wenig 
geeignet die heiteren Eindrücke des Südens zu verwerthen; 
eine große Gräuelſcene, das Martyrium der zehntauſend 
Chriſten, bannte ihn wieder in den Kreis trüber, finſterer 
Denkweiſe; aber es beginnt doch eine Epoche, in der ſich 
feine Anſchauungen klären, ſein Schönheitsgefühl, feine Dar⸗ 
ſtellangskraft ſich erhoͤhen. Der wachſende Ernſt der Zeit 
vertieft den Gehalt ſeiner Werke. 

Die charakteriſtiſchen Leiſtungen dieſer Zeit ſind als 
bekannt, nicht hervorgehoben: die beiden Paſſionen, das 
Leben der Maria, das große Bild „Ritter, Tod und 
Teufel“. Wir fügen daher dieſen Beiſpielen mit vollem 
Rechte noch den Kupferſtich vom heiligen Hironymus und 
Eh tieffinnige allegoriſche Darſtellung der Melancholie 

inzu. 

5 Mit der Antwerpener Reiſe (1520) beginnt der dritte 
Abſchnitt im Leben Dürer's. Der Reichthum der Nieder⸗ 
lande ſtellte die Nürnberger Herrlichkeiten doch gewaltig 
in Schatten. So beſchreibt er voll Staunen die Schön⸗ 
heit des Thurmes der Kathedrale oder die Poeſie des 
Rathhauſes von Antwerpen: „Das iſt ſolch ein herrlich 
Haus, dergleichen ich in allen deutſchen Landen nie ge⸗ 
ſehen hab; zu Antorf ſparen ſie kein Koſtung zu ſolchen 
Dingen; denn da iſt Geld's genug.“ Die Künſtlerſchaf⸗ 
ten der Niederlande empfingen ibn in glänzenden Feiern; 
ſie kamen ihm entgegen, als ſei er ein Edelmann; er er⸗ 
wiederte dieſe Huldigung in freigebigſter Weiſe dadurch, 
daß er ſeine Werke verſchenkte, deren Verkauf der eigent⸗ 
liche Zweck ſeiner Reiſe geweſen war. 

Dürer ſtand jetzt auf der Höhe des künſtleriſchen 
Verkehrs; mit italieniſchen Künſtlern wechſelte er nicht 
allein Briefe, ſondern auch Zeichnungen, „um ſeine 
Hand zu weiſen.“ Mit den Koryphäen der Refor⸗ 
mation tritt er hier zuerſt in Berührung; vor 
Allem machte Erasmus von Rotterdam einen 


Handelsvertrag mit Portugal abzuſchließen, aber weder 
Preußen noch einem andern Staate ſei es gelungen, einen 
ſolchen Vertrag zu perfectuiren, was theilweiſe in den 
finanziellen Verhältniſſen Portugals, in neueſter Zeit aber 
hauptſächlich in der in Frankreich hervorgetretenen ſchutz⸗ 
zöllneriſchen Bewegung feinen Grund habe. Den Schiff- 
fahrtsvertrag anlangend, ſo ſeien neuerdings ſeitens der 
portugieſiſchen Regierung einige Erleichterungen gewährt 
worden; für die Anſtellung eines Konſularbeamten liege 
zwar noch kein eigentliches Bedürfniß vor, es ſeien aber 
trotzdem zwiſchen England, Deutſchland und Portugal 
Verhandlungen dieſerhalb gepflogen, die hoffentlich zum 
erwünſchten Abſchluß kommen. — Dr. Schleiden ſtellt in 
Anbetracht des Umſtandes, daß zur Zeit keine Klagen vor⸗ 
liegen, welche eine Reviſion des Handels- und Schifffahrts⸗ 
vertrages mit Portugal rechtfertigen, den Antrag auf Ueber⸗ 
gang zur Tagesordnung, dem das Haus zuſtimmt. 


Es folgt die Berathung über den Antrag der Abgg. 
Dr. Thomas und Dr. Köchly: den Reichskanzler zu erſuchen, 
dafür Sorge tragen zu wollen, daß bei der im Anſchluß 
an das Geſetz, betreffend die Vereinigung von Elſaß und 
Lothringen mit dem deutſchen Reiche, vorzunehmenden 
Regelung der Verhältniſſe dieſer neuen Reichsgebiete ſofort 
auch die Neugeſtaltung des geſammten Unterrichtsweſens 
— von der ſog. Primärſchule bis zu den höchſten wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Anſtalten — unter möglihfter Schonung be⸗ 
ſtehender Verhältniſſe in die Hand genommen; daß zu 
dieſem Zwecke für Elſaß⸗Lothringen ein Provinzial⸗Schul⸗ 
Collegium gebildet; daß ferner namentlich die Aufrichtung 
einer deutſchen Univerſität in Straßburg ins Werk geſetzt; 
daß endlich zugleich die Wiederherſtellung der Straßburger 
Bibliothek ausgeführt werde. — Nach Begründung des 
Antrags durch Dr. Thomas erklärt ſich Miniſter Delbrück 
im Allgemeinen mit demſelben einverſtanden, die Einzel— 
heiten könnten jedoch heute noch nicht erörtert werden. — 
Dr. Wehrenpfennig beantragt, ſtatt des obigen Antrags zu 
beſchließen: „den Reichskanzleraufzufordern, die Aufrichtung 
einer deutſchen Uninerjität baldmöglichſt ins Werk zu ſetzen.“ 
Das Schulweſen im Elſaß ſei geuugſam ausgebildet. — 
Prof. Ewald möchte den preußiſchen Schulgeiſt dort nicht 
eingeführt ſehen, Römer (Württemberg) die Eröffnung 
der Univerſität an dem 100 jährigen Gedenktage der Pro⸗ 
motion Goͤthes. . 

Dr. Monfang warnt vor Ueberſtürzung, die deutſche 
Regierung ſolle aus den Fehlern der franzöſiſchen lernen, 
ſie ſolle nicht ebenſo alles nach Berliner Schnitt herrichten 
wollen, wie jene es nach Pariſer Schnitt zu thun trachtete. 
Daß letzteres nicht glückte, daß noch deutſches Weſen im 
Elſaß vorhanden, verdanke man hauptſächlich dem vielge⸗ 
ſchmähten Klerus. ; 

Kiefer (Baden). Nicht die Kirche, ſondern der 
Staat müſſe der oberſte Leiter der Schule ſein, Preußen 
habe namentlich die Aufgabe, die Heldengeſchichte Fried⸗ 
rich des Großen bis zur äußerſten Konſequenz durchzufüh⸗ 
ren. Die Verdienſte des Klerus um Erhaltung des deut⸗ 
ſchen Elements ſeien gleich Null, immer ſchwankte er zwi⸗ 
ſchen klerikaler Politik und Bonapartismus, und wie er 
letzteren aufs ſchärfſte bekämpfte, wo die Intereſſen der 
katholiſchen Kirche gefährdet waren, ſo erwies er ſich als 
——̃ . ͤͤ 
gewaltigen Eindruck auf ihn. In ergreifenden Worten 
ſpricht ſich ſeine Verehrung für dieſen Mann aus, in 
dem er damals noch einen Heros der Reformation glaubte 
erblicken zu dürfen. Nicht ohne tiefe Rührung kann man 
die Worte leſen, die er über Luther's Entführung nach 
der Wartburg ſchreibt: „Verrätherlich führten ſie den 
verkauften, frommen, mit dem heiligen Geiſt erleuchteten 
Mann hinweg, der da war ein Nachfolger des wahren 
chriſtlichen Glaubens und — lebt er noch oder haben 
ſie ihn gemördert — das ich nicht weiß, ſo hat er das 
gelitten um der chriſtlichen Wahrheit willen und um daß 
er geſtraft hat das unchriſtliche Papſtthum ... O Gott, 
iſt Luther todt, wer wird uns hinfort das heilige Evan⸗ 
gelium fo klar fürtragen; o Gott, was hätte er uns noch 
in zehn oder zwanzig Jahren ſchreiben mögen. O ihr 
Alle, frommen Chriſtenmenſchen, helft mir fleißig bewei⸗ 
nen dieſen gottgeiſtigen Menſchen und Gott bitten, daß 
er uns einen anderen erlauchten Mann ſende. O Erasme 
Rotterdame, wo willſt du bleiben.“ 5 

So war der Proteſtantismus damals ſchon für Dürer 
zu einer Herzensſache geworden. 

Nach Nürnberg zurückgekehrt, traf Dürer auch dort 
die Saat der neuen Lehre in kräftigſtem Wachs thum; 
aus der Seele ſeiner Mitbürger ſang Hans Sachs das 
Lied von der Württembergiſchen Nachtigall; war doch 
nächſt Wittenberg die fränkiſche Reichsſtaͤdt in dieſen 
Jahren die feſteſte Burg dee neuen Glaubens. 

Andererſeits hatte freilich der proteſtantiſche Geiſt 
ſchon damals jene kunſtfeindlichen Tendenzen angenom⸗ 
men, die ſich bald bis zur Bilderſtürmerei oder doch bis 
zur gänzlichen Verachtung jedes kirchlichen Schmuckes 
ſteigerten. So klagt auch Dürer, daß „in unſeren Zeiten 
die Kunſt der Malerei durch Etliche ſehr verachtet wird, 
als diene ſie zur Abgötterei und würde ein Chriſtenmenſch 
durch Gemälde und Bildniß zum Aberglauben gezogen.“ 
Aber dieſe Uebertreibungen waren doch keineswegs allge⸗ 
mein und ſchreckten den Künſtler nicht aus dem Heilig⸗ 
thum der neuen Lehre zurück. Als herrlichſten Beweis, 
wie er ſich von den reformatoriſchen Ideen durchdringen 
ließ, vermachte er der Nachwelt jene Apoſtelbilder, deren 
wir ſchon Erwähnung thaten. Wer jemals in die Pinakothek 
von München den Fuß ſetzte, dem haben dieſe Bilder ent- 
gegen geleuchtet und Zeugniß abgelegt von des Meiſters 
innerſtem Geiſtesleben, wie er, jeden Pomp des Katholi⸗ 


der cifrigfte Agitakor für deuſelben im umgekehrten galt 
Ein Staat, der die Neaction der fünfziger Jahre wie 
herauf beſchwören, die Schule der Kirche wieder überli“ 
fern will, der ſei unfähig, die Leitung Deutſchlands 8 
übernehmen. * 4 
Wagner (Neuſtettin). Die Träger des franziſiſch, 
Elements im Elſaß find die jungen Leute von 19— i 
Jabren, die unter dem Bonapartismus groß gewordele 
Generation; die Wiederherſtellung deutſchen Sinnes muß 
daher vornehmlich in der Schule gepflegt werden. Hüt 2 
wir uns deshalb, die vorliegende Frage in eine katholisch Y 
und in eine evangeliſche zu ſcheiden, fallen wir fie 1 
rein nationalen Sinne auf, halten wir uns an die bee 
währten Einrichtungen des chriſtlichen preuß. Staates, 
Nach längerer Empfehlung des Antrags ſeitens 5 5 
Dr. Köchly wird der Antrag Thomas » Ködly abgelehn 1 
dagegen der des Dr. Wehrenpfennig angenommen. 
Es folgen Wahlprüfungen, die zu keinen Anſtändes | 
Veranlaſſung geben. 1 
Schluß 4 Uhr. Nächſte Sitzung morgen 11 0 
Tagesordnung: Bericht der Geſchäftsordnungs⸗Commiſſin 
betreffs der Verfolgung der Hannoverſchen Landeszeitnul 5 
und des Leipziger „Volksſtaates“, dritte Leſung des g 1 
ſetzes über die Vereinigung von Elſaß⸗Lothringen mit den 
deuſchen Reiche, Reſt der heutigen Tagesordnung. 


Deutſchland. 


Berlin, den 23. Mai. Zur Preſſe. Es iſt „ 
gründete Ausſicht vorhanden, daß den Anträgen hr 
Reichstages auf Erleichterungen des Preßzewerbebetic, 
ſeitens des Bundesraths Folge gegeben wird. Der Fel 
fall der Cautionsbeſtellung ſeitens der Zeitungsverlehel, N 
fo wie der Coneeſſions⸗Entziehung findet im Bunpesil 71 
warme Fürſprecher, nach dieſer Richtung hin wird unftrt 
tig nachgegeben werden. Dagegen möchte die Abſchofln 
des läſtigen Zeitungsſtempels noch lange auf ſich wall, 
laſſen, vielleicht bis zur Ausführung der großen Ste 
reformpläne, welche noch im weiten Felde liegen. 191 

— Zum Petitionsrecht. Herr v. Mühler 1 
ſchämt den liberalen, vielgeſchäftigen, ſich ſo gern Kr 
lobenden Herrn Stephan. Der Cultusminiſter hat N: 
Wahrung des Petitionsrechtes die Schuldireetoren darau 
aufmerkſam gemacht, daß fie nicht befugt find, Geſuche , 
Eingaben von Lehrern an die Staatsbehörden zur 
halten. Die von den Lehrern an den Cultusminiſter gr 
richteten Vorſtellungen find deshalb jederzeit einzuſendel, 
ſo jedoch, daß dieſelben zunächſt an die Lokal -Schul⸗ Il 
ſpectoren und ſodann an die Kreis Schul ⸗Inſpectorel 
gelangen. i 
— Die Provinzial» Landtage, deren Berufun 
zum 4. Juni in Ausſicht genommen war, werden in Bol 
der Verlängerung der Reichstagsſeſſion nicht vor dem 1. 
Juni zuſammentreten können. Die endgültige Beſtimmun 
iſt der „Prov. Cor.“ zufolge noch vorbehalten. N 

— Zur Steuerreform in Preußen. „Den 
Ausſchuſſe des kgl. Landes öconomiecollegiums ift, wie d 4 
„Köln. Z.“ von hier geſchrieben wird, ein dringliche 
Antrag von Mitgliedern überwieſen worden, wonach I 
cismus verſchmähend, die Gedanken ſeiner Zeit in ernſtel. 
ſcharfer, klarer Weiſe zum Ausdruck bringt. Die gun 1 
Entſchloſſenheit dieſer Epoche, die in Luther's Lied:, 1 N 
feſte Burg iſt unſer Gott“ wiederhallt, ſpiegelt ſſch 
dieſen Geſtalten; das ſind Köpfe, wie ſie nicht eine müßen 
Phantaſie erfindet, die vielmehr in jedem Zuge die eigen 
Geiſtesarbeit des Meiſters und die Signatur jener oh 
geiftigen Kämpfe tragen. Es konnte nicht fehlen, daß 50 
ſolchen Leiſtungen Dürer's Name weit ſich verbreitete, 1 
wie er ſelbſt jagt, Fürſten, Herren und andere fiele 
Perſonen ihn mit Aufträgen überhäuften, während et 
Nürnberg ſelbſt, von Pirkheimer und wenigen Anderen 
geſehen, immer ſehr vereinſamt blieb. Man ſieht dies 
Genüge aus einer Angabe, die er in einem Schreiben , | 
den Rath machte, worin es heißt, daß er der Gemeint 
wo fie feiner Hülfe, Kunſt und Arbeit bedurft, n 
umſonſt, denn um Geld gedienet; auch, wie er mit Wahl 
heit ſchreiben könne, die dreißig Jahr, ſo er zu Haus it 
ſeſſen ſei, in dieſer Stadt nicht um 500 Gulden Arbe 
gefunden habe. Um ſo beträchtlicher müſſen feine 11 
wärtigen Aufträge geweſen ſein; denn wie wir 05 
einem Schreiben Pirkheimer's erſehen, hinterließ 
er ſeiner Frau das für damalige Verhältniſſe recht bett b 
liche Vermögen von 6000 Gulden. Das böſe hen 
hatte ihm zu dem Zwecke, geizig wie fie war, das a 
ſauer genug gemacht; hatte ihm, wie Pirkheimer Ihr, 
Tag und Nacht angelegen und härtiglich zur Arbeit 6 
drungen, allein darum, daß er Geld verdiene und iht 1 N 
laſſe, ſo er ſterbe. Die zärtliche Pflege, die er ſeiner i ö 
ken Mutter hatte angedeihen laſſen, wurde dem lauch 
hinſiechenden Manne nicht zu Theil. Am 6. April 17 
ſtarb er. Wie reich auch das Leben, war, das hinter! ; 
lag, unzweifelhaft hätte er, „wo Gott fein Dafein län 
geftiſtet, noch gar viel Wunderliches, Seltſames u. Sie 
liches an den Tag gebracht.“ Aber wenn wir de 
ſchmerzlichen Worten, die Angeſichts des friſchen Gra 
der trauernde Freund ſchrieb, ihre volle Berechtigung A 0 
unumwunden zugeſtehen müſſen, für uns überwiegt a 
die Freude über das, was der Meiſter uns gegeben ", 
des Gefühl des Schmerzes über nicht erfüllte So 
en, und mit Stolz ſehen wir ihn in der Reihe der Nat 
ben Männer, deren Andenken durch keine Zeit pri f | 
werden kann, weil keine Zeit ihrem Fortwirken Einhalt!) 
gebieten vermag. 
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2 Beratung einer Reform der geſummten Steuereinrichtun⸗ 
Be preußiſchen Staates namentlich im Intereſſe der 
die lolelſchaft veranlaßt und deshalb der Miniſter für 
eine beſdwirthſchaftlichen Angelegenheiten erſucht werde, 
e eſondere Commiſſion einzuſetzen, welche dieſe Ange⸗ 
8 en beit prüft und umfaſſende Vorſchläge macht, um ſie 
de geſetzgebenden Gewalten Preußens ſowohl als des 

utſchen Reiches vorzulegen. Ferner ſoll der Miniſter 


ht werden, dem Collegium zu deſſer Sitzung Vorla⸗ 


en machen betreffs der neuen Hypothenordnung, dem⸗ 
9 it die Fragen erörtern zu laſſen, welche Modifieatio⸗ 
derli de Zolltarifs im Intereſſe der Landwirtſchaft erfor⸗ 
ic find, welchen nachtheiligen Einfluß die Mahl- und 
de auf die Landwirthſchaft ausübt, welchen 
flo theil für die Landwirthſchaft und ſomit für den Na⸗ 
nal wvohlßand unſere Etatsgeſetzgebung hat. 
dia, . In der Vorlage über die Kriegsentſchä⸗ 
| 3 findet ſich gar keine Andentung über die Rück⸗ 
Finn der Antheile, welche zu Kriegszwecken ſeit einem 
doch. gemacht worden ſind. Es wäre in der That im 
Ver en Grade zu beklagen, wenn das Land mit einer 
den rung feiner Schulden von ſo und fo viel Millio⸗ 
auf Thaler jährlich belaſtet werden ſollte. Wir könnten 
| dieſe Weiſe dahin gerathen, daß ſpäter anſtatt einer 
1 euerverminderung eine Steuererhöhung einträte. Hof⸗ 
ich wird der Reichstag in erſter Linie darauf dringen, 
die Schulden, die wegen des Kriegs nothwendig ges 
werden mußten, jo ſchnell als irgend möglich ges 
ti Es bleibt dann immer noch Geld genug 
| feiern" um die dringendften Bedürfniſſe des Reichs zu bes 
agent. Zu dieſen rechnen wir nicht ſowohl die Ent⸗ 
1c igung der Rheder, die ihre Verluſte enorm hoch be— 
di net haben, als vielmehr die nothwendige Fürſorge für 
N tufe eſerviſten und Landwehrmänner, die aus ihrem Be⸗ 
ſich geriſſen, nicht die erforderlichen Mittel beſitzen, um 
| g ‚nieder eine ſelbſtſtändige Lebensſtellung zu ſichern. 
fen. dies nicht eine Frage der Humanität, ſondern der 
b Konten Gerechtigkeit. Sollte der Reichstag nicht ſoviel 
N . und Macht beſitzen, um die in dieſer Hinſicht 
’ tu UÜchenden Wünſche aller Claſſen des Volkes zur Gel 
auß zu bringen, dann würde ſein Anſehn im Reiche 
keine ordentlich finfen. Denn davon, daß der Reichstag 
Nei, dotationen an die Generale zahlen will, wenn die 
. lerviſten und Landwehrmänner keine Retabliſſements⸗ 
che! erhalten, haben doch die dieſe letzteren keinen Vor 
. Es iſt alſo dringend zu wünſchen, daß der Reichs- 
N die Bue entſchiedene Preſſion auf den Bundesrath und 
ind undes regierung dahin ausübt, daß die gegenwärtig 
Ri en maßgebenden Kreiſen herrſchenden Anſichten nach dieſer 
8 chtung hin aufgegeben werden. 
Man Zur Abtragung der franz. Kriegsſchuld. 
5 Mahat bezweifelt, daß die Franzoſen die Summe von 
a illiarden Kriegscontribution zu zahlen im Stande 
En ürden. Jetzt ſetzt einer ihrer Landsleute, Victor 
N net in der „Menue des deur Mondes“ auseinander, 
eins anteeich dieſe Schuld ganz gut in den ſtipulirten 
eizn en werde abtragen können. Bonnet berechnet die 
an an Kriegskoſten und die zu zahlende Entſchädigung 
Di, Deutſchland auf zuſammen ca. 12 Milliarden Franes. 
nich teuern zu erhöhen würde in den erſten Jahren 
möglich ſein, 1871 müſſe ein Defieit von minde⸗ 
400 Millionen Frcs. aufweiſen, welches durch An⸗ 
den zu decken ſei. Für 1872 treten dieſe 400 Mill. zu 
run verzinſenden 8 Milliarden. Zinſen und Amorti⸗ 
den 9 werden auf 587 Mill. berechnet, wozu die Steuer aus 
ein verlorenen Provinzen tritt. Mithin würde für 1872 
Def defizit von 637 Mill. vorhanden fein. Zur Deckung des 
dent ziis wird vorgeſchlagen; 1) Erhöhung von 15 Pro- 
Ste, alle Zölle, für die Abgaben, für Einregiſtrirung u. 
teuer el. Getränke, Alkohol 2c., Erhöhung der Tabaks⸗ 
Midi um 10 pCt. macht eine Mehreinnahme von 184 
onen. 2) Wiedererhöhung der Salzſteuer, 66 
ben. 3) Wiedereinführung der abgeſchafften 
Rufe ge auf Wolle, Baumwolle und Färb⸗ 
tun 39 Mill. 4) Steuern auf alle eommerziellen Quit⸗ 
5) den und Börſengeſchäfte auf Zeit, etwa 30 Millionen. 
439 Inkommenſteuer, 120 Mill. Dies würde zuſammen 
mit. Mill. betragen und das Defizit von 1872 wäre da⸗ 
eine gedeckt. Das Volk der Vereinigten Staaten hat ſich 
laſſen el größere Anſpannung ſeiner Steuerkraft gefallen 
noch Der franzöſiſche Finanzminiſter geht bekanntlich, 
Er i ater, er will ſogleich 1 Milliarden aufnehmen. 
Nast u jedenfalls der Anſicht, daß Frankreich dieſe 
werden t jetzt tragen kann, ohne finanziell ruinirt zu 


ene m Unter den hieſigen Studenten macht ſich 


einer kebafte Agitation bemerkbar, die ihren Grund in 
bie. ategoriſchen Maßregel des Reckors und Senats 
ſcha SR Hochſchule hat. Der von der hieſigen Studenten- 
nämli gegründete „Außſchuß Berliner Studirender” war 
eine ch im Juli v. J. aufgelöſt worden, angeblich wegen 
f di Formfehlers, in Wahrheit aber, weil ſich der Senat 
Die eſe bequeme Art das Inſtitut vom Halſe schaffen wollte. 
Zeitpertzensereigniſſe des vorigen Jahres und die üblen 
dunderhälkniſſe machten es unmöglich, eine Wiederbegrün⸗ 
der 8 ofort vorzunehmen und jo konnte man erſt jetzt, wo 
meiſten ede wieder eingekehrt, wo nach der Rückkehr der 
ſchule Commilitonen aus dem Felde die hieſige Hoch⸗ 
nehmend ieder ſtark belebt iſt, die Angelegenheit in die Hand 

Rector und Senat hatten für eine beabſichtigte 


erſ ! ne t 
e lung ein Auditorium der Univerfität, ſowie die 
proy ng des ſchwarzen Brettes verſagt und ſo blieb dem 


Stu 


fen 


denen Comite nichts übrig, als eine allgemeine 
und enverſammlung in ein Privatlokal zuſammenzuberu⸗ 
war dieſelbe geſtern Abend von ca. 


300 Muſen⸗ 


föhnen beſucht. In der bis Mitternacht währenden Debatte 
herrſchte nur Eine Anſicht, daß die Wiederbelebung des Aus- 
ſchuſſes, als eines Organs für die Intereſſen der geſommten 
Studentenſchaft, deſſen heilſame Wirkungen ſich beſtens be⸗ 
währt habe, ſofort vorzunehmen fei, um ſo mehr, als die Stu⸗ 
dentenſchaft in letzter Zeit durch mannigfache Ereigniſſe 
bewegt und die unzweifelhaft hervorragende Theilnahme 
der Studirenden an den Einzugsfeſtlichkeiten eine geordnete 
Vertretung derſelben zu einer Nothwendigkeit macht. Zudem 
iſt gerade jetzt von Süddeutſcher Seite ein wichtiger Schritt 
gethan worden. Bald nach Pfingſten nämlich werden auf 
Anregung der Univerſität Heidelberg Delegirte vieler Nord» 
u. Süddeutſcher Univerſitäten in Weimar zuſammenkommen, 
um eine Gemeinſamkeit zwiſchen den Univerſitäten Ge⸗ 
ſammtdeutſchlands herzuſtellen. Zur Theilnahme daran 
bedarf Berlin zunächſt einer regelrechten Vertretung, die 
nunmehr ſofort geſchafft werden ſoll. Gleichzeitig beſchloß 
indeß die Verſammlung einen ausführlich motivirten Pro⸗ 
teſt gegen die frühere Auflöſung und beauftragte das 
Bureau, denſelben dem Senate mitzutheilen. 


Locales. 

— perſonal-Chrouik. Der Pfarrer an der S. Marien⸗ 
Kirche, Herr Behrendt, welcher die Dekanatsgeſchäfte des 
Dekanats Thorn ſeit dem Tode des Dekans und Pfarrers 
Tſchiedel interimiſtiſch verwaltete, iſt am 23. d. Mts. von der 
Geiſtlichkeit des Dekanats Thorn zum Dekan gewählt. 

— Die Gedenktafel am Geburshauſe von Nicolaus Co⸗ 
pernicus wurde am Mittwoch den 24. d. Mts., dem Todes⸗ 
tage unſeres größten Landsmannes, mit einer dem Akte ent⸗ 
ſprechenden Feierlichkeit, welche von 6—7 Uhr Abends währte, 
enthüllt. 

Die Feier nahm ihren Anfang in der von Herrn Bau⸗ 
meiſter Martini dekorirten Aula der Töchterſchulen um 5 ½ 
Uhr, wo ſich außer den Copernicus-Vereins- Mitgliedern eine 
zahlreiche Verſammlung von Damen und Herren, unter den 
letztern waren ſämmtliche königliche und ſtädtiſche Behörden, die 
Lehrer-Kollegien u. ſ. w. vertreten, und wurde von Mitgliedern 
der hieſigen Liedertafeln unter Leitung des Prof. Herrn Dr. 
Hirſch mit Beethoven's Pſalm: „Die Himmel rühmen des 
Ewigen Ehre“ eröffnet. Dann hielt Herr Prof. Dr. L. Prowe, 
der zeitige Vorſitzende des Copernicus⸗Vereins, den Feſtvortrag, 
zu welchem derſelbe als Thema einen „Bericht über die erſten 
18 Lebensjahre von Nicolaus Copernicus,“ welche dieſer per⸗ 
manent in Thorn verlebt hat, alſo von ſeiner Geburt an, 19. 
Februar 1470 bis zu ſeinem Abgange zur Univerſität in Krakau 
gewählt hatte. Die authentiſchen Nachrichten über dieſe Lebens⸗ 
epoche unſeres großen Heimathsgenoſſen ſind nur ſpärlich vor⸗ 
handen. Gosrendi, der erſte Biograph des Aſtronomen, hatte 
und nahm auch keine Gelegenheit, Nachforſchungen über das 
Knaben⸗ und Jünglingsalter von Nicolaus Copernicus anzu⸗ 
ſtellen und berichtet hierüber faſt gar nichts. Aber nichts deſto 
weniger gelang es Herrn Prof. P., und zwar geſtützt auf zu⸗ 
verläſſige, archivaliſche Nachrichten, den Zuhörern eine lebendige 
und anſchauliche Schilderung der damaligen Verhältniſſe der 
blühenden und reichen Handelsſtadt Thorn, der „Königin der 
Weichſel“ vorzuführen, dieſelben in die begüterte Familie, der 
Nicolaus Copernicus angehörte, einzuführen und mit den ein⸗ 
zelnen, um die ſtädtiſche Verwaltung wohlverdienten Mitglie⸗ 
dern derſelben, als mit Lukas Wazelrode, den Großvater Lukas 
Wazelrode, dem Oheim und nachmaligen Ermländiſchen Biſchof 
Tillmann von Allen, dem Oheim des Aſtronomen, wie mit 
dem Vater deſſelben, des 1463 aus Krakau bierher übergeſie⸗ 
delten Kaufmanns Niclas Köppernick und ſeiner Ehefrau Bar⸗ 
bara Wazelrode, der Mutter von Nicolaus bekannt zu machen. 
Der Schluß des Vortrages charakteriſirte noch die geiſtige 
Entwickelung und den Unterricht, den der Gefeierte in ſeiuer 
Vaterſtadt, zumal auf der Parochial⸗Schule zu St. Johann 
erhalten hatte. Dem Feſtvortrage folgte die Motette von A. 
Becker: „Schmecket und höret, wie freundlich der Herr iſt.“ 

— Bon den franzoͤſiſchen Kriegsgefangenen haben 6, Unteroffi⸗ 
diere und Sergeanten, ihre Heimſendung nicht abwarten können, 
ſondern Thorn heimlich verlaſſen. 

— Die drei Parachen, welche zur Unterbringung der fran⸗ 
zöſiſchen Kriegsgefangenen in den hieſigen Feſtungswerken im 
Laufe des Winters errichtet worden ſind, werden nunmehr zu 
dieſem Zwecke nicht mehr benutzt werden, ſondern ſind verſchie⸗ 
denen Truppentheilen der Garniſon zum Aufbewahren von 
Ausrüſtungsgegenſtänden ꝛc. überwieſen worden. Die Baracken 
werden alſo nicht, wie man allgemein im Publikum glaubte, 
und Erleichterung der Einquartierungslaſt im Frieden hoffte, 
mit Angehörigen der Garniſon belegt werden. 

— Kommunales. Ueber die Heranziehung der Geiſtlichen 
zur Einquartierungslaſt hat ſich in Folge eingegangener Be⸗ 
ſchwerde einer Communalbehörde der Miniſter des Innern 
dahin ausgeſprochen, daß dieſe Heranziehung in Bezug auf ihr 
Gehalt als Geiftliche unftattbaft iſt und daß den Communen 
nur das Recht zuſteht, dieſelben nach Maßgabe des dem Einen 
oder dem Anderen derſelben etwa zuſtehenden außerdienſtlichen 
Einkommens zu der genannten Leiſtung heranzuziehen. 

— Jchulweſen. Durch Verfügung des Culusminiſters find 
die Kgl. Provinzial⸗Schulcollegien veranlaßt worden, die katho⸗ 
liſchen Religionslehrer dahin mit Anweiſung zu verſehen, daß 
fie Erlaſſe oder Bekanntmachungen ihrer kirchlichen Oberbehörde 
in den Schulklaſſen nur nach vorgängiger Genehmigung des 
Vorſtehers der Anſtalt mittheilen dürfen. 

— pie Menfhenpocen find in letzter Zeit nach Bekannt⸗ 
machung des K. Landraths auch in mehreren Ortſchaften aus⸗ 
gebrochen. Gelegentlich dieſer Notiz wird auch auf die Vor⸗ 
ſichtsmaßregeln zur Verhütung der Weiterverbreitung dieſer 
Krankheit hingewieſen. I 

— Der Wempnte-Ankauf von 3, ausnabhmsweiſe von 4 und 
5 Jahre alten Pferden findet im Kreiſe Thorn nur zu Culmſee 


am 9. Auguſt e. ſtatt. 


— Jer Herr Miniſter für landwirthſchaftliche Angelegenheiten 
hat auf die Befürwortung der Herren Miniſterial-Commiſſarien 
welche zur Prüfung der Verhältniſſe des Deichverbandes der 
Thorner Stadtniederung kürzlich die Niederung bereiſt baben, 
dem Deichverbande eine Beihilfe ven 1000 Thlr. zur ſchleunigen 
und gründlichen Räumung des Hauptentwäſſerungsgrabens der 
Niederung bewilligt. Der Herr Kreisbaumeiſter Kleiß iſt be⸗ 
auftragt, die unverzügliche Verwendung dieſer Summe zu dem 
beſtimmten Zwecke in's Werk zu ſetzen und zu überwachen. 

- Bwei Induftrieriiterinnen aus Marienwerder, welche ſich 
hierorts auf das illegale Annectiren von gefüllten Portemonnai's 
verlegten und dieſen Induſtriezweig ſeit einigen Tagen mit 
autem Erſolg kultivirten, iſt es dem Polizei-Sergeanten Herrn 
Palm gelungen, geſtern, am 24. d. Mis, auf dem Altſtädt. 
Markte, auf friſcher That zu ertappen und vorläufig in den 
Ruheſtand zu verſetzen. N 

— Witterung. Mit Beginn dieſer Woche hat die Witterung 
einen etwas frühlingsmäßigen Character angenommen, — aber 
nur am Morgen und Vormittags, wo der Sommer = Paletot 
ausreicht und man ein erfriſchendes Glas Selterſer⸗ oder 
Sodawaſſer, welche Frau Dr. Fiſcher in ihren, vor den Thoren 
bereits aufgeſtellten Trinkhallen von anmuthigen „Sodalisken“ 
präſentiren läßt, risciren kann, aber am Abende tritt der 
Winter⸗Paletot, wie der „maſuriſche Maitrank“ wieder in ſein 
Recht. Was werden wir für einen Sommer, für einen Herbſt 
hekommen? — Darüber leſen wir folgende Notiz: „Der neue⸗ 
ſten „Meteorologiſchen Correſpondenz“ von L. Clericus ent⸗ 
nehmen wir eine intereſſante Entdeckung des Profeſſors Dr. 
Preſtel in Emden, daß nämlich die kalten Jabre mit den Jah⸗ 
ren des Maximums der Sonnenflecken einerſeits, und der 
Polarlichter andererſeits zuſammenfallen. Das Maximum der 
Sonnenflecken und Polarlichter fällt nach den Beobachtungen 
— um nicht weiter zurückzugehen — in die Jahre 1838, 1849, 
1860; dieſen ſchließt ſich jetzt das Jahr 1871 an. Zugleich ſtellt 
ſich jetzt heraus, daß in dieſem Jahre die Temperatur mehr 
oder weniger hinter der mittleren zurückgeblieben iſt. Hienach 
hat man im laufenden Jahre weder einen heißen Sommer, 
noch einen warmen Herbſt zu erwarten.“ 


Wir machen hierdurch auf die im heutigen Blatte ſtehende 
Annonce der Herren S. Steindecker & Comp in Hamburg beſon⸗ 
ders aufmerkſam. Es handelt ſich hier um Original-Looſe zu 
einer ſo reichlich mit Haupt⸗Gewinnen ausgeſtatteten Verloo⸗ 
ſung, daß ſich auch in unſerer Gegend eine ſehr lebhafie Be⸗ 
theiligung vorausſetzen läßt. Dieſes Unternehmen verdient um 
ſo mehr das volle Vertrauen, indem die beſten Staatsgaran⸗ 
tien geboten ſind und auch vorbenanntes Haus durch ein ſtets 
ſtreng reelles Handeln und Auszahlung zahlreicher Gewinne 
allſeits bekannt iſt. 


Böclen-Perichlt. 


Berlin, den 24. Mai cr. 


Jonbs: feſt. 
Ruſſ. Banknoten. 80 
eee, een era 803/8 
Poln Istanpbriefe, 40a ann nes een 70 
Weſtpreuß. do. 4% . 82. 
Poſener Bd. neue AUG ee ne Reg 877 
Anette,. ee Nr 775 975/8 
Oeſterr. Banknoten 40. ! 81/8 
Mi ee ae ee Maas 55/8 

Weizen: 

Mai 83 

Roggen: till. 
loco 50¼ 
Mai⸗Juni 50/8 
Juli⸗Auguſt. 8 519% 
September⸗October 52 / 

Nübel: loco 261/12 
pro Herbft - 259%/4 

Spiritus ſtill. 
18:0 pro 10,000 Litre 

1 


pre Jun Juli! 
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Getreide: Markt. 
Ehorn, den 25. Mai. (Georg Hirſchfeld.) 
Wetter: ſchön. Mittags 12 Uhr 13 Grad Wärme. 
Geringe Zufuhr; Preiſe nominell. f 
Weizen bunt 126-130 Pfd. 70—74 Thlr., bellbunt 126—130 
id. 7678 Thlr., hochbunt 126 — 132 Pfd. 78 — 80 Thlr. pr. 
2125 Pfd. 
Roggen 120-125 
Erbſen, Futterwaare 41—44 Thlr., 
pro 2250 Pfd. 
Spiritus gen 120 Ort. 4 800% 174/0--17Ya Thlr. 


— — 


Ruſſiſche Banknoten 80 ½, der Rubel 26 Sar. 6 Pfg. 


. 
Danzig, den 24 Mai. Bahnpreiii e e, 
Weiten flau, Preiſe gedrückt. Zu notiren: ordinär 


{ 5 bunt, 116 — 131 Pfd. 
t chön roth⸗, helle und boch 5 . 
oh Thlr. extra ſchön glafig und weiß 81 — 83 


Pfd. g f 
9 e polnischer in Parthien von 47--50 Tulr. 
Guter inländiſcher 40 40 % Tylr zur Conſumtion 
Gerſte kleine 101105 Pfd. nach Qualität 42 — 44 Thlr., 
große 105—114 Pfd. nach Qual. 44 —48 Tblr. pro 2000 Pfd. 
Erbſen, nach Qualität, ordinäre und weich 39 — 41 Thlr. 
beſſere und gute Kochwaare von 42-49 Thlr. pr. 2000 Vid. 
Hafer inländiſcher nach Qual. von 44 45½ Thlr. pr. 2000 


Pfd. Polniſcher billiger. 


Pfd. 4546 ½ Thlr. pro 2000 Pfd. 
100 0 Kochwaare 46 — 50 Thlr. 


5 Amtliche 3 
en 25. Mai. Temperatur: Wärme 10 Grad. Luftdruck 28 
Zoll 5 Strich. Waſſerſtand: 4 Fuß 9 Zoll. 


Inferate 


Meine Berlobung mit Fräulein Helene 
Brüner, Tochter des Herru Dr. Eduard 
Brüner aus Warſchau, erlaube ich mir 
Freunden und Bekannten hiermit ergebenſt 
anzuzeigen. 

Thorn, den 20. Mai 1871. 
Philipp Lewinsohn. 


Heute 3½ Uhr ent. 
ſchlief nach ſchwerem 
Leiden unſere geliebte 

& Frau, Mutter, Schwie 
PER ger» und Großmutter 

Rosina Petzel, 

geb. Rodewald, 


En ihrem 74. Lebens: 


jahre. 

Tiefbetrübt zeigen wir dies theil: 
nehmenden Verwandten und Freun— 
den an. 


Thorn, den 25. Mai 1871. 


Die Hinterbliebenen. 


Die Beerdigung findet Sonntag Nach⸗ 
mittag 3½ Uhr vom Trauerhauſe aus ſtatt. 


Vothwendige Subhaſtation. 

Das der Frau Julie Worm geb. 
Glanz gehörige, in Neue Jaeobs-Vorſtadt 
bei Thorn belegene, im Hypothekenbuche 
sub Nr. 1 verzeichnete Grundſtück ſoll 

am 21. Juni e. 
Vorm. 9 Uhr, 
an hieſiger Gerichtsſtelle, Termins zimmer 
Nr. 6., im Wege der Zwangsvollſtreckung 
verſteigert und das Urtheil üben die Er⸗ 
theilung des Zuſchlags f 
am 22. Juni c. 
Vorm. 10 Uhr, 
ebendaſelbſt verkündet werden. 

Es beträgt das Geſammtmaaß der der 
Grundſteuer unterliegenden Flächen des 
Grund ſtücks 58%j90 Morgen, der Reiner⸗ 
trag, nach welchem das Grundſtück zur 
Grundſteuer veranlagt worden: 18/100 
Thaler. 

Der das Grundſtück betreffende Aus⸗ 
zug aus der Steuerrolle, Hypothekenſchein 
und andere daſſelbe angehende Nachwei⸗ 
ſungen können in unſerm Geſchäftelekale, 
Bureau III., eingeſehen werden. 

Alle Diejenigen, welche Eigenthum 
oder anderweite, zur Wirkſamkeit gegen 
Dritte der Eintragung in das Hypotheken- 
buch bedürfende, aber nicht eingetragene 
Realrechte geltend zu machen haben, werden 
hierdurch aufgefordert, dieſelben zur Ver⸗ 
meidung der Präkluſion ſpäteſtens im 
Verſteigerungs -Termine anzumelden. 

Thorn, den 22. Februar 1871. 

Königliches Kreis-Gericht. 

Der Subhaſtationsrichter. 
Konkurs⸗Eröffnung. 

Ueber das Vermögen des Kaufmanns 
Scholly Behrendt zu Thorn iſt der fauf- 
männiſche Konkurs eröffnet und der Tag 
der Zahlungseinſtellung auf den 


Mai er. 
feſtgeſetzt. 

Zum einſtweiligen Verwalter der 
Maſſe iſt der Kaufmann M. Schirmer zu 
Thorn beſtellt. 

Allen, welche vom Gemeinſchuldner 
etwas an Geld, Papieren oder anderen 
Sachen in Beſitz oder Gewahrſam haben, 
oder welche ihm etwas verſchulden, wird 
aufgegeben, nichts an denſelben zu verab⸗ 
folgen oder zu zablen; vielmehr von dem 
Beſitze der Gegenſtände bis zum 

20. Juni er. 

einſchließlich dem Gerichte oder dem Ver⸗ 
walter der Maſſe Anzeige zu machen, und 
Alles, mit Vorbehalt ihrer etwaigen Rechte 
ebendahin zur Konkursmaſſe abzuliefern. 
Pfandinbaber oder andere mit denſelben 
gleichberechtigte Gläubiger des Gemein⸗ 
ſchuldners haben von den in ihrem Beſitze 
befindlichen Pfandſtücken uns Anzeige zu 
machen. 

Eu. 22. Mai 1871, Vorm. 11 Uhr. 
Königl. Kreis⸗Gericht zu Thoru, 


8 


(Eu Geundſtück Eliſabetbſtraße 
Nro. 264 ſoll ſofort aus freier 
Hand verkauft werden. 


Juſtizrath Dr. Meyer, Thorn. 


——— 


Bekanntmachung. 
Am 6. Juni d. J. 
Vormittags 9 Uhr 
ſollen in der Behauſung des Fabrikanten 
Lohmeyer zu Bromberger Vorſtadt von 
Thorn, 1000 Stück Dachpappen öffent⸗ 
lich meiſtbietend verkauft werden. 
Thorn, den 15. Mai 1871. 
Königliches Kreis-Gericht. 
1. Abtheilung. 


ME Ausverkauf. WE 


Der Ausverkauf des Julius Class'ſchen 
Waarenlagers, beſtehend in Droguen, 
Parfümerien, Seifen, Farben ꝛc. beginnt 
mit dem heutigen Tage. 


Feinſte harte und gem. 
Raffina de 
empfiehlt billigſt 
N Herrmann Schultz, Neuſt. 


Man biete dem Glücke 
die Hand! 


250,000 M. ort. 


im günstigen Falle als höchsten Gewinn 
bietet die neueste grosse Geld-Ver- 
loosung, welche von der hohen Re- 
gierung genehmigt und garantirt ist. 

Die vortheilhafte Einrichtung des 
neuen Planes ist derart, dass im Laufe 
von wen gen Monaten durch 7 Verloo- 
sungen 24,900 Gewinne zur sicheren 
Entscheidung kommen, darunter be- 
finden sich Haupttreffer von eventuell 
M. Ert 250,000, speciell aber 
150,000, 100,000, 50,000, 40,000, 
25,000, 20,000, 15,000, 12,000, 
10,000, 8000, 6000, 5000, 3000, 
105 mal 2000, 156 mal 1000, 206) 
mal 500, 11,609 mal 110 ete. 

Die nächste erste Gewinnziehung 
dieser grossen vom Staate garantirten 
Geld-Verloosung ist amtlich festge- 
stellt und findet ; 


schon am 21. Juni 1871 statt 


und kostet hierzu 

1 ganzes Original-Loos nur Thlr. 2. — 
1 halbes 57 az) 9 
1 viertel „ WC 
gegen Einsendung, Posteinzahlung 
oder Nachnahme des Betrages, 

Alle Aufträge werden sofort mil 
der grössten Sorgfalt ausgeführt und 
erhält Jedermann von uns die mit dem 
Staatswappen versehenen Original- 
Loose selbst in Händen. 

Den Bestellungen werden die er- 
forderlichen amtlichen Pläne gratis 
beigefügt uud nach jeder Ziehung 
senden wir unseren Interessenten un- 
aufgefordert amtliche Listen. 

Die Auszahlung der Gewinne er 
folgt stets prompt unter Staats-Ga- 
antie und kann durch directe Zusen- 
dungen oder auf Verlangen der In- 
teressenten durch unsere Verbindun- 
gen an allen grösseren 
Deutschlands veranlasst werden. 

Unser Debit ist stets vom Glücke 
begünstigt und hatten wir erst vo 
Kurzem wiederum unter vielen ande- 
deren bedeutenden Gewinnen 3 ma 
die ersten Haupttreffer in3 Ziehungen 
lautofflciellen Beweisen erlangt u. unse 
ren Interessenten selbst ausbezahlt, 

Voraussichtlich kann bei einem sol- 
chen auf der solidesten Basis ge- 
gründeten Unternehmen überall au 
eine sehr rege Betheiligung mit Be- 
stimmtheit gerechnet werden; man 
beliebe daher schon der nahen 
iehung halber alle Aufträge bal 
digst direct zu richten an 


§. Steindecker & Comp., 


Bank und Vechſel-Geſchäft in Hamburg. 
Ein- und Verkauf aller Arten Staatsobli 
gationen, Eisenbahn-Actien nnd Anlehens 
Loose. 

P. S. Wir danken hierdurch für das 
uns seither geschenkte Vertrauen 


Am 12. Juni cr. 


Mittags 12 Uhr N 
werden in Bruchnowko bei Culmſee 5 fünf 
zehn bis achtzehn Monate alte 


Shorthorn⸗Bullen, 


PN, 


Vollblut, meiſtbietend verkauft werden. DW 
tragenden Mütter aus England bezogen. 
E. v. Czarlinski. 


Mahns Garten. 


Am 1. Pfingſtfeiertage ; 


großes Streich-Concert. 
Platte's Garten. 


Von jetzt ab wieder täglich 
warme Bäder. 
Tivoli 
wird ein junger gewandter Kellner zu 
engagiren geſucht. kei” 
Täalich friiche 5 
Stettiner Pfundhefe 


empfiehlt Herrm. Schultz, Neuſt. 


Tauſende 


werden oft an zweifelhafte Unter: 
nehmungen gewagt, während vielfach 
Gelegenheit geboten iſt, mit geringer 
Einlage zu bedeutenden Capitalien zu 
gelangen. - 


staatlich genehmigte und garantirte 
große Geld⸗Verlooſung, deren Ziehun- 
en in aller Kürze ihren Anfang 
nehmen. 


100,000 Thlr. 


eventuell als Hauptgewinn, überhaupt 
aber Gewinne von 


— 16,000 — 10,000 — 2 mai 
000 — Zmal 6000 — 3mal 
4800 — I mal 4400 — 


11 mal 2000 — 2 
1600 — 28 mal 1200 — 106 
00 — 6 mal 600 — 156 mal 
400 ꝛc. ꝛc. 


ma 
ma! 


gezogen werden müſſen. 
Zu der ſchon am 
21. Juni d. J. 
ſtattfindenden 1. Ziehung koſten: 
Ganze Original-Loofe Thlr. 2. 
Halbe a 1 4 
Viertel „ 
wobei wir 


porrätl fen Looſe bald vergriffen 
ſein dürften, ſo beliebe man ſich mit 
Beſtellungen baldigſt direct zu wen. 
den an g 
Bottenwieser & Co., 
Bank- und Wechſel⸗Geſchäft in 
amburg. 


Täglich friſche Pfurdheſ 


empfieblt Adolph Raatz 
Ab Priſche Fiſche und Sr 
2 Flundern. Schweitzer, MM! | 


Zum Feſte täglich friſche 1 
Stekliner Pfundhefet 


bei B. Wegner & C 


Neue Motjes-Heringt 


I. Dammann & Kordes 


Limburger Räſe , 
fein im Geſchmack, empfehlen a 2½ un 
3 Sgr. Wegner & ( 


Deſte Stettiner Pfundheſt 
täglich friſch bei J. G. Adolpl: 
Vloorräthig bei Ernst Lambeck 
Thorn. Die preisgekrönten 


Chemnitzer Schreib-, Copie 


Anilin- u. Alizarir-Cinlel, 
ferner feinſte Carmin- u. brillant ö 


blaue Copir⸗Tinte 01 
aus der rühmlichſt bekannten Fabrik ® 1 
Ed. Beyer in Chemnig, in Flaschen . 
% 1½, 2, 2½, 3, 3½, 6, 7 ug) 


10 Sr. & 0 
5 i in Poliſander n 
Pianinos sea a 
Ton und feiner Ausſtattung empfiehlt 7 
billigen Berliner Fabrikpreiſen f 
Carl Kleemann 

Fahnen für Kirchen, Feſte und Be 
eine, Ballons, Lampions, Feuer werkskörpel 
Bonner Fahnen Fabril, 4 

u Bonn er 
Verlag von F. A. Brockhaus in Lei 


Soeben erſchien: 


Ausgewählte Schriſten 
N. A Varnhagen von Enlt 


In Bänden von 20—25 Bogen. 
Jeder Band geh. 1 Thlr. 10 Spt 
Erſter Band. fund 
Die hiermit beginnende Sam, 
der beiten Werke Varnhagen's dare 
wiß auf allgemeinſte Theilnahme re = 
Sie wird in drei Abtheilungen die, 55 
würdigkeiten des eigenen Lebens „ 
„Biographiſchen Denkmale“ und die „“ 
miſchten Schriften“ enthalten. ar’ 
Der erſte Band ift ſoeben um 
ſchienen und nebſt einem Prospect in g 
Buchhandlungen, in Thorn bei * 
Lambeck zu haben. Bar 
Entlaufen! 
ein braun und weißgefleckter kleiner let 
benhund. Abzugeben gegen 2 Tha 
Belohnung dei 
Kuntze & Kittlef: 5 
Eine nicht ganz junge Frau, bie 15 
polniſchen Sprache mächtig und die La 
wirthſchaft gründlich verſteht, wird 45 
ſelbſtſtändigen Führung nach Polen ert, 
wünſcht. Gutes Gehalt wird zugeſſch 
Offerten unter Chiffre T. P. Nr. 
werden poste restante Alexandrowo 
Polen erbeten. — 
Ein faſt neues mahagoni wider, 
und eine birkene Echlaf-Sommebe ihc 
kaufen Culmerſtraße 319, 1 Treppe IT 


bei 


— 


1 möbl. Zim. z. orm. v. 1.Neuft. Dart 1 f 
ommerwohnungen zu vermiethen be! 
8 ei Wieser, Mocker. 


Verantwortlicher Redakteur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 


